
K -'s.

Die kämpfe cZer verewigten Partei cler Mitteisbacker
gegen k?einrick von Virneburg; seine spätere

Aeickspotttik.

Nach seiner Krönung in Aachen war König Ludwig feierlich
in stölu eiiigezogen. Hier zog er durch Bestätigung ihrer Privi¬
legien die Stadt Köln und durch Erfüllung feiner Zusagen den
mit den Kölnern schon seit längerer Zeit verbündeten Grafen vou
Jülich mit feinem Anhang noch fester an sich/) Ein Ausbruch der
Feindseligkeiten am Niederrhein schien unmittelbar bevorzustehen;
darauf deutet wenigstens Ludwigs Zusicherung an die Kölner hin,
er werde sie gegen jedeu geistlichen oder weltlichen Herrn iu Schuh
nehmen, welcher sie dafür, daß sie ihn gastlich aufgenommen hätten,
belästigen würde/) Doch kam es, wohl aus Mangel an Geld uud
infolge der politischen Interesselosigkeit, vorläufig uoch nicht zn
größeren Kämpfen-") es blieb bei gelegentlichen Plündernugszügeu
und der Besetzung vou Zollstätten/)

Heinrich, dessen einziger bedeutender Buudesgeuosfe, Engelbert
von der Mark, durch den Grasen vou Arnsberg und die Stadt Dort¬
mund in Schach gehalten wnrde, suchte sich, die Zeit vor dem eigent¬
liche!' Kampfe benutzend, in Deutz, Köln gegenüber, einen festen
Stützpunkt zu verschaffen. Er erhob den Ort znr Stadt und ver¬
anlasste seine Befestigung; allein bald gewann auch hier das gemein
same städtische Interesse die Oberhand. Aus Verlangen des Rates
von Köln wurden die Festungswerke bereits am 21. März 1317
wieder geschleift/') Dieser mißglückte Versuch Heinrichs hatte aber
für ihn noch insofern eine unangenehme Folge, als der Graf Adolf

i) La'c. III, n. ILO; Urkunde vom 31. Oktober 1312; die Berpflicl tinig
des Grafen, der Stadt znr Anfrechterhaltiingihrer Freiheiten Hülfe zu leisten,
enthält eine deutliche Spitze gegen Erzbischof Heinrich.

-) L. Enneu uud G, Eckertz, Quellen zur Geschichte der Stadt Köln,
iitolu 1860—70 iv, uu. 19—23. (Im folgenden mit Euiieu, Quellen eitiert.)
Lac. III, un. 140—115.

K. Ä uuze, die politische Stellung der uiederrheiiiischeii Fürsten iu den
Jahren 1314—1334. Güttingen 1886, p, 11 f.

'>) Lac. III, n. 163.
b) Lac. III, n. 156.
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von Berg mit der Stadt Köln Freundschaft schloß und versprach, die
Anleguug eiuer Festung, Einlagerung von Bewaffneten, Aufstellung
eines Kriegsschiffes oder Aufnahme eines Verbannten nicht gestatten
zu wollen.') Im übrigen war die Lage der Art, daß Heinrich in
Süddeutschlaud bei seiuem König sich aushalten konnte.-)

Erst eine Erneuerung derjenigen Politik, welche Albrecht bor
nicht ganz zwei Jahrzehuten im Kampfe gegen die rheinischen Knr-
surften befolgt hatte, sollte der Kampf am Niederrhein entbrennen
lassen. Köuig Ludwig erkannte sehr wohl, welche Kraft seine Regie¬
rung durch den Anschluß der Städte erlangen würde: iufolgedesseu
bemühte er sich, sich als Förderer der kaufmännischen Interessen uud
des sozialen Glückes zu erweisen. Deshalb errichtete er am
22. Juni 1317 ans einem Parteitage zu Bacharach, wo sich gleichzeitig
die Eiumiitigkeit der bayrischen Partei in der Erneuerung ihres
Buudes beknudete, aus die Zeit von sieben Jahren einen Landfrieden
von Speier bis Köln. Die Kurfürsten vou Trier und Mainz,
Johann vou Böhmen, viele Grafen und Herreu und unter anderen
Städten Aachen und Köln traten demselben bei nnd ludeu auch
Heinrich zum Beitritt ein. ,,Vncle vil cier ertxdiseliol von
(sollen iü uns in clisen lriclen uncle verkuntnisse sin, - dem
sullent secks Aroxxe turnose n-erclen van clen /^veiu nncl
^vent^ii'Ii wurnosen, clie uns uncle clen lursten ^verclent:
vvil aber er clax nikt tun, sc> suln n'ir 6er KuniZ uncl
clie lursten in trinken, cürx er siner i^olle alzel^^e unde
clen lriclen mit uns kaicie, uncl suln clie kerren uncle 6ie
stete clarxu I)eiic>llrn sin, als^e? geuelliclr ist nacli iren eren."
Der Landfrieden hob alle Zölle von Speier bis Köln uud alle
neuen Zölle von hier bis Antwerpen auf und setzte die künftige
gesamte Helmng von Speyer bis Köln, verteilt auf die ueu ange¬
ordneten Zollstätten zu Coblenz, Remagen und Köln zu 33 Tonr-
uosen sest, wovon dem Könige uud den Fürsten zwei Drittel uud den
Städten eiu Drittel zur Aufrechterhaltuug des Friedens zugewiesen
wurdeu/') Als Hauptmann des Landfriedens für deu Niederrheiu
wurde der Graf von Hennegau ernannt/)

Erzbischos Heinrich, welcher sehr Wohl fühlte, daß dieser Land
frieden im Grunde genommen gegen ihn gerichtet war, belästigten
doch seine Truppen von der Feste Brühl ans auf das ärgste die
Kausleute — trat der augeublicklichen Notlage gehorchend am
9. Juli demselben bei, behielt sich aber ausdrücklich vor, ciat xvir

1) Lac. UI, n, IM; Urkunde vom 2. Januar 131S.
2) I. Prisnck, die Neichspolitikdcs i5r,'chischofsBalduin von Trier m

dm Jahren 1314 1328. C'iu Beitrag zur GeschichteKaiser Ludwigs des Bayern.
Göttingen 1894, p, 37 f.

Lac. ni, in 159.
Dominikus, a. a. O., p. 16ö-
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cleme I^onin^e, clen >vir ^el^oren lur^en, Iielpen ma^en mit all unser
nraigt incle 6at >vir 6snic?el« vvecter 6en Iantvrie6k neit in mi^seclun.^)
König Friedrich, dessen Interesse durch den Landfrieden naturgemäß
in Mitleidenschast gezogen war, forderte unseren Erzbischof, welchen
er „8ä,e,rl impsrii Lowmpn^ potisslmg." nennt, ans, die zu Bacharach
»eneingefetzten Zölle aufzuhebeu und die früher ihm verliehenen
Zölle wieder in Hebung zu bringen.") Sofort kam Heinrich dieser
Ansfordernng nach, machte den nur uugeru getauen Schritt rück¬
gangig und kehrte sich nicht weiter an die Bacharacher Abmachungen.
Damit warf er den Landfriedensmächten den Fehdehandschuh zu,
und bald klagte man, daß im Stift Köln ,,6er l<nlmunn verlud ^n
^u) t rincl s)^ne IiabS nnct ^vircl ^e^ollit nncle ^euangen uncle I^e-
>-auvet".2) Köln, Jülich und Baldewin von Triers) welche unter den
Gewalttätigkeiten am meisten zu leide» hatten, reichten sich die Hand,
uni deu Bischof für seinen Friedensbrnch zu bestrafen nud die Feste
Brühl zn brechen. Gleichzeitig forderte man die oberrheinischen
Mitglieder des Landfriedens zur Hülfe anf;'"') allein diese gaben
der Anforderung keine Folge, weil sie sich durch die iu ihren
Angen ungerechte Verteilung der Zölle zurückgesetzt glaubten.")
Infolgedessen war das Belagerungsheer zu schwach, um Brühl im
ersten Ansturm zu nehmen. Um die Stadt Köln zum Einlenken zn
zwingen, verhängte Erzbischof Heinrich Bann nud Interdikt über
sie; allein dieses Kampfmittel Hatte keinen Erfolg, brachte im Gegen¬
teil nene Verwirrung, da nur ein Teil der Geistlichkeit Köln verließ
oder die kirchlichen Funktionen einstellte. Die Folge davon war,
daß es bei der Erledigung von Pfründen nnd Prälaturen, zn denen
den Stiftsherrn die Wahl zustand, zn Doppelernennnngen kommen
mnßte. Bürgermeister nnd Nat protestierten gegen das Verfahren
des Erzbischofs nnd legten beim päpstlichen Stuhle Berufung ein.
Sie hoben hierbei hervor, daß die gegen sie vorgebrachten Befchuldi
gnngen jeder Begründung entbehrten, und daß der Erzbischof den
kirchlichen Bestimmungen zuwider, mit Verletzung aller vor¬
schriftsmäßigen Formen ohne Vorladung nnd Verhör den Spruch
gefällt habe; sie seieu jeden Augenblick bereit, sich über die Klage-
Punkte zu verautworteu, wenn sie nur rechtzeitig vorgeladen würden,
nnd wenn der Ort des Gerichtes ihren Bevollmächtigte» hinreichende
Sicherheit für Leben nnd Freiheit bietet)

') Enncn, Quellen IV, n. 43.
2) Lac. III, n. 168, Urkunde vom 1». Februar 1318.
6) Lac. »I, u, 17l); llrknnde vom 3. April 1318.

Levold, a, a, O. p. 159; ob Balduin sich persönlich an der Be¬
lagerung Brühls beteiligte, ist nicht zn erweisen, sicher aber ist, daß er- bei der
Kapitulation der Festung anwesend war.

°) Lac. m, ii. 170.
") Lac., Archiv IV, , P- 43.
7) Enncn, Geschichte der Stadt Köln. Köln 1863—74 p. 293.
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Da Heinrich Brühl auf die Dauer nicht halteu konnte, so
ließ er sich zu einer friedlichen Lösung des Streites herbei. Am
17. Jnni 1318 übernahmen es die ErzbischöfePeter uud Baldewin,
der Hochmeisterdes deutschen Ordens Karl von Lothringen und der
Graf Gerhard bou Jülich, bis längstens „äes listigen Oistes

einen Schiedsspruch zu fälle«/) Noch bor Brühl kam eine
Art Präliminarfriede zu staude. Welcher danu am 24. Dezember durch
deu Schiedsspruch genauer formuliert wurde.")

Während die bestellten Schiedsrichter dem schwierigen Ge¬
schäfte, durch Kundschafte», Befragungen, Botschaften uud Unter¬
handlungen die verwickelten Rechtsfragen zu lösen, oblagen, führte
Heinrich eine Aussöhnung mit den geistlichen Kurfürfteu herbei.
Peter bon Aspelt schlichtete zunächst den Streit Heinrichs mit Bal¬
dewin; alle Feindschaft solle enden und beide sollten fortan
Freunde sein; Heinrich solle an Baldewin für den diesem zugefügten
Schaden eine Entschädigungssumme zahlen/) Dauu einigte man
sich über die Beziehungen zu deu zwiespältig gewählte» Königen:
Jeder bon ihnen dürfte demjenigen, den er zum Könige gewählt,
Hülfe leisten, solle jedoch dahin wirken, daß auf keinen Fall dem
einen oder dem anderen von ihnen ein Verlust an ihrem Besitztum
erwachse/) Man braucht iu diesem Vertrage durchaus uicht mit
Böhmer eiueu „Beweis, wieviel diesen Chursürsten an ihren Königen
gelegen war" zu sehen/) Keineswegs gaben die rheinischen Erz¬
bischöfe ihre Kandidaten ans, sie nahmen vielmehr gegenüber der
weiteren Entwicklung eine zu wartende Stellung ein.") Dazn
brachte der Vertrag, welcher für Heinrich dem Scheine nach günstig
war, der Wittelsbacher Partei den Vorteil, daß nninnehr der Kölner
Erzbischof nicht mehr in der Lage war, seinen König wirksam zu
unterstützen.

Am 24. Dezember 1318 wnrde der Verabredung gemäß der
Schiedsspruch gefällt. Er enthielt folgende Bestimmungen: Nie¬
mand, Nieder Geistlicher noch Laie, darf wegen seiner Parteistellnng
in dieser Fehde znr Verantwortung gezogen werden. Alle Gefan¬
genen sind von beiden Parteien freizulassen. Die Bestimmungen
des Landfriedens haben wieder Gültigkeit. Heinrich soll zudem bis
znm Martinstag 1319 für alles Unrecht, welches nicht in gegen¬
seitiger offener Feindschaft verübt worden wäre, hinreichenden Ersatz

') En >ien, Quellen a. a. O. u. M.
") Eimen, Quellen a. n. O. n. W: Wat wir vor dein Brille sprachen.

Dominikus, ci. a. O. p. 16!1,
Lac. Iü, n, 172; llrknnde boin 23. August 1318.

'') S. Prisack a. a. O. V- 3g.
lieber den etwaigen Zusauiuienhang dieses Vertrages mit der Stellung

des Papstes s. Ku u z e, a. a. O- p. 23 f. Kunze ist der Meinung, daß die Erz¬
bischöfe dem Beispiel Johanns XXII. gefolgt seien, welcher einer der beiden Ge¬
wählten aiizucrkcnuen zögerte.



leisten. Andernach, Bonn und Nenß sollen sich schriftlich verpflichten,
dem Erzbischof jede Hülfe zu versagen, falls er sich den Entschei-
dnngen der Schiedsrichter nicht fügen wolle. Da die Entscheidnng
der vielen mit dem Streite zwischen der Stadt und dem Erzbischof
unmittelbar zusammenhängenden Detailfragen noch längere Zeit
in Anspruch nehmen mußte, so sollte Brühl im Pfandbesitz Balde-
wins bleiben; Dietrich von Arensels empfing die Burg zur Hnt'/)
am 11. Februar 1320 löste ihn Graf Johann von Sponheim ab.

Die weiteren Verhandlungen übernahmen mit Heinrichs Zu¬
stimmung Graf Gerhard vou Jülich und Bischof Johann von Lüttich.
Der Erzbischof erklärte, sich nnbedingt ihrem Spruche unterwerfen
zn »vollen, während der Graf von Jülich sich verpflichtete, den event.
Widerspruch Heinrichs mit Gewalt zn brechen. Zunächst wurde
durch einen Schiedsspruch vom 30. Juui 1320") die Berufung der
Kölner an den päpstlichen Stuhl für vollkommen gesetzlich erklärt
nnd die Nichtigkeit aller Maßnahmen, welche gegen die Appellanten
mit Ignorierung ihrer Berufung getroffen worden waren, aus
gesprochen.") Am 4. Juli erklärte dauu Heinrich die von Cobleuz
nach Remagen kommenden Schisse mit Wein, Korn und anderen
Waren in Schutz uud Geleit bis Köln nehmen nnd in Bon» vou
dem Fuder uur drei Touruosen Zoll erheben zu wollen/) Schließ¬
lich wurde am 15. August der endgültige Schiedsspruch gefällt^')
Die Entscheidung über die zwiespältige Ernennung zn einzelnen
Kölner Prälatureu wird eiuer zu wählenden Kommission mit dem
Domkustos als Obmann überlassen. Wegen seine Parteistellnng
soll kein Geistlicher von Heinrich zur Rechenschaft gezogen werden.")

Ein«en, Qucllc» a, a, O. n, 68; das Begehren der Kölner, ihnen
Brühl zur Zerstörung zu überlassen, hatte Baldnwiu abgewiesenmit der Be¬
gründung, daß er eine Zertrümmerung der Kirche vou Köln durchaus nicht
dulden könne. S. Dominikus, a, a. O, p, 168. Nachdem Erzbischof
Heinrich jeden Widerstand gegen den Landfrieden anfgegeben hatte, wurden anch
seine Bnndcsgencsseu zur "Niederleguug der Waffen gezwungen; so z. B. die
Ritter Wilhelm nnd Gerhard Nost, s-Euueu, Quellen a. a. O. u. 7!> mit Ur¬
kunde vom 2b. Juni 1W0, Als Wilhelm Nost mit einigen audereu Nittern
spater noch einmal zu den Waffen griff und den Landfrieden brach, führte
Heinrich persönlich einen Ausgleich herbei; s. Enneu, Quellen a. a. O. n, Uli
mit Urkuude vom 17, November 1822.

Euueu, Quellen a. a. O- u, 81.
2) Auch der Papst hatte die Appellation der Kölner in einem dem Erz¬

bischof ungünstigenSinne entschieden. Die päpstliche» «ommissare der Abt
von Deutz, der Scholaster vou Bonu uud der Kölner Domherr Alexander vou
Liuepe — hobeu die erzbischöflichen Strassentenzen am 7. Juli 13M n»f.
Enneu, Quellen a. a. O- nn. 7ö, 73 nnd 82, 115.

'") Lac. III, n. 174.
°) Lac. m, n, 180,
6) incle insel ouck uns vursprc>^I>z;eiiIxzirre der er^Iiduscliokvon Xoliis

Icruiunis vorclerinZe <Iovii <ls vur»^l'ool>guuen prLlü,wii ok i>!ilisiil
dinneii I^olno, ililt Iie^üen üu latine ^ccuü^Lio, clenun-

ok >ve cl^t nemieri muge.



Mit der Stndt soll Frieden herrschen. Von der Nette bis Kol» darf
der Erzbischofvon einem Fuder Wein oder Gleichgerichteten zu An
deriiach nnd Bonn zusammen nur 14 Tournosen erheben,
musz aber deu Zoll zu Hammerstein eingehen lassen und die Beob¬
achtung des Landfriedens auf die noch bleibende Daner von vier
Jahren verbriefen uud beschwören. Dasselbe wurde auch seiueu
Buudesgenosseu auferlegt. Zur größeren Sicherheit soll Brühl in
deu Pfandbesitz Kölns übergehen, und Cuno von Bischenich soll als
Burggraf Stadt uud Laud Brühl währeud der genannten vier Jahre
besetzt Haltens) nach Ablauf dieser Frist soll er sie ohue alle Wider¬
rede an deu Erzbischof zurückgeben. Zur Befriediguug seiner
Gläubiger soll Heinrich drei Tournosen des Bonner und Andernacher
Zolles anweisen. Jeder Partei war es überlassen, dem einen oder
anderen Könige sich a»zuschließen. Eudlich sollen Erzbischof
nnd Stadt wieder i» de» vollen Genuß all der Rechte und guten Ge¬
wohnheiten treten, deren sie sich vor Beginn des Streites zn erfreuen
hatten. Am 13. Oktober erklärte Heinrich seine Zustimmung: hier¬
mit war der Streit beendet.")

An der weiteren Entwicklung des Kronstreites in Deutschland
hat ErzbischofHeiurich sich uur in geringen: Maße beteiligt. Nach
feinem Friedensschluß mit Köln wandte er sein sürsorgeudes Jnker-
esse vor allem der Diöcesanverwaltuug zu. Gerade in dieser Zeit
feierte er die Mehrzahl seiner Synoden uud beging die Vollendung
und Einweihung des Domchores mit großem Pomp. Auch eine
schwere Erkrankung mag den schon hochbetagten Kirchensnrsten vom
politischen Leben fern gehalten haben.Wie bei deu Wahlen schloß
er sich auch fernerhin eng au die Politik des Papstes au. Als
Johaun XXII. in seinem Kampfe gegen Ludwig deu Bayer» die

1) Als die Frist abgelaufen war, verlangte Heinrich die Auslieferung
Brühls. Sie wurde aber vom Burggrafen verweigert, weil die noch nicht be¬
friedigten Gläubiger des ErzbischofsEinspruch erhoben hatten. Ein Schieds¬
gericht gab Mar dem Erzbischof Recht, ein zweites jedoch hob den ersten Sprnch
ans uud beließ Brühl im Pfandbesitze Kölns. Znr Einlösung gestattete Johann
XX». eine Umlage. Schließlich vermittelte?der päpstliche Legat Petrus de Un-
gnla die Ansliefernng au eiuem vom Erzbischoferuanuten Ämtmauu. Seinen
Gläubigern bot Heinrich in anderer Weise Sicherheit.^ S. En neu, Quellen a.a.O.
uu. IN, 188, 11K, 118, IN, 156; Bat. Akten nn. 155, 881; Bat. Reg. n. 1711.

2) Ennen, Quellen a. a.^O.*.u. 88 ^.Anhänger Heinrichs'hatten schon
früher ihr Eiuverstäuduis erklärt: uu. 85, 87.

3) Auf die Kuude hiervon erkundigte sich der Papst in einem außerordent¬
lich verbindlichen Schreiben — er nennt ihn in der Anrede wie er
sonst nur Könige anredet »ach seinem Befinde» (8. Oktober 1326); am 23.
Iauuar 1327 übersendet er zur Genesung seiue Gliickwüusche.Reinkeus,
Auszüge aus Urkundendes vatikanischen Archivs, her. von Preger, in: Abhdlg.
der bayr. Akademie »!. Klasse Bd. XVI nnd XVII (citiert: Preger-Neinkens)
nn. 291, 307; die Besetzung des crzbischöflicheu Stuhles behielt sich der Papst
durch Provision vor, Bat. Regest, nn. 665, 1075, 1663, 1697, 2078. Einen
durch deu frauzösifcheu König empfohlenen Kandidaten weist er znrück. Preger-
Neinkens a. a. O- ». 170 mit Urkunde vom 17. März 1329.
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wirtschaftlichenInteressen gegen einen Gegner in die Schranken zn
rufen suchte und ihn wegen der von ihm eigenmächtig nen einge¬
führten Zollerhebung iu Caub mit dem Bann belegte, war Heinrich
nicht in der Lage, den wiederholten Aufforderungen des Papstes, den
Zollturm zu zerstören und dadurch diese Zollerhebung zu hiuter-
treibeu, nachzukommen^) er hätte dazn unbedingt der Mitwirkung
Erzbischofs Baldewin bedurft, der aber gegeuüber der päpstlichen
Politik eine außerordentlich reservierte Stellung einnahm.")
Größeres Eutgegeukommeu hingegen konnte unser Erzbischos in der
Veröffentlichung der päpstliche» Prozesse gegen Ludwig beweisen/)
Durch die Haltuug der Stadt Köln bestimmt, zögerte er anfangs
mit der Publikation des ersten Prozesses vom 8. Oktober 1323. Als
dann der Papst hierüber sein Erstaunen äußerte/) legte er ihm seine
Gründe dar. Johann XXIl. lobte nuumehr das kluge Zuwarte»
Heinrichs uud, da Ludwig in der Sachsenhäuser Appellation behaup¬
tet hatte, die päpstliche« Prozesse bezweckten im Gruude genommen
eine Schmäleruug der kurfürstlichen Rechte — Heinrich hatte auch
hiermit fei» Zögern begründet — so versicherte er ihn ausdrücklich
des Gegenteils, indem er ihm zugleich Versprechungen namentlich
hinsichtlich der Rheinzölle machte/) Auch der Stadt Köln batte der
Papst geschrieben uud ihr an Hand des ersten und des Errommnnica-
tions-Prozesses gezeigt, wie unwürdig Ludwig ihrer Liebe st", und
wie derselbe sich durch seineu Ungehorsam bei Gott und dem aposto
lischeu Stuhle verhaßt gemacht habe. Gleichzeitig ford^e der
Papst die Stadt auf, der Veröffentlichung der Prozesse nichts in den
Weg zu legen.") Bald darauf ließ daun auch Köln die feierliche
Publikation zu uud versprach bei dieser Gelegenheit Gehorsam gegen
den Papst. Nicht lange nachher bezeugte dieser der Stadt, welcher
durch Pflege des katholischen Glaubeus zu so hoher Blüte gelaugt
sei, seine Freude. Domherr Heinrich aus Münster, der bei der Kurie
so sehr ihr Lob gesungen, werde ihnen erzählen können von der
gnädigen Gesinnung des Papstes gegen sie. Er habe übrigens ge¬
hört, daß einige von ihnen Gewissensscrnpelu hätten wegen der Eide,

Vat. Regest, im. 804, 1023, 1234, 1291 ; die erste Urkunde vom 24-
Mai 1325, die letzte vom 1. Oktober 1327; Vat. Akten u. 908, 913, 936 inst
Urkunde anfangs Dezember 1327.

2) Dominikus, a. a. O. p- 203.
8) lieber die Prozesse überhaupt s. Felteu, Forschungen zur Geschichte

Ludwigs des Bayern, Neuster Gymuasialprogramm 1900; über die Bedeutung
der '5eiil.ini teclinic.i - Annahme, Veröffentlichunguud Exekutiou der Prozesse
s. Prisack, a. a. O. p. 72 ff.

4) Oberbayr. Archiv für die vaterl. Geschichte her. v. d. hist. Ver.
f. Oberbayern. München 1839. I, p. 68 n. 35; Urkunde vom 6. April 1324,
wieder abgedruckt im Vat. Regest, u. , 65 (fälschlich mit u. 668 unmcriert).

Oberb a y r- A r ch i v I, p. 64, uu, 25 u. 26. Urkunde vom 3. Juui 1324.
6) Oberbayr. Archiv I, p. 58, u. 18. Urkunde vom 15. April 1324;

ebenfalls abgedruckt in Vat. Regest, n- 668.



die sie früher Herzog Ludwig als erwähltem römischen Könige ge¬
leistet; darüber wundere er sich, weil er ja in dem Rechtsverfahren
gegen den Herzog solche Eide für null nnd nichtig erklärt habe. Znni
Ueberflnß und zur völlige» Beruhiguug der Gewissen gebe er . dein
Erzbifchof vou ^'ölu noch speziell die Gewalt, sie einzeln zu absol¬
vieren/) Auch die späteren Prozesse gegen Ludwig während des
Röinerznges (1327 133(1) wurden vom Erzbischof und von der
Stadt veröffentlicht. Auf der Diöcefanfynode 133t1 erlies; Heinrich
ein Statut, wonach Geistliche nnd Laien, welche sich in Italien den
Nebellen gegen den römische» Stuhl angeschlossen Habel? und nach
ihrer Rückkehr iu der Erzdiöcese Köln sich aufhalten, an allen Souu-
nnd Festtagen von den ^iaiizelu herab als Ercomiuuiiiciertc bekannt
gemacht werden sollen; wenn sie sich beim Gottesdienst gewaltsam
in die Kirche eindringen und bei der ersteu Mahnung nicht heraus¬
gehen, so solle« sie iu eine neue Ercommuuicatiou verfallen, welche
dem Papste reserviert sein solle/) Die Folge dieser Stellungnahme
Heinrichs war, daß eine ganze Reihe von Auhäugeru Ludwigs dessen
Partei verließen.")

An seinein Kandidaten Friedrich dem Schönen hat unser Erz¬
bischof stets festgehalten. Als derselbe vou Köuig Ludwig gefangen
genommen worden war nnd infolgedessen alle Aussicht auf die Krone
endgültig verloren zu haben schien, sodaß selbst Leopold, Friedrichs
Bruder, in Bar sur Anbe im Jnli 1324 mit dem französische» König
Verhandluugen Pflog, die desse» Erhebimg auf deu deutscheu Thro»
bezweckte», beteiligte sich Hci»rich a» einer Versammlung zu Reuse,
auf welcher die päpstlich-französische Kaudidatur bespräche» werde»
sollte/) Da die Verhandlungen geheim geführt wurde» die
Fürsten sollen sich, nm sich vor Lauschern zu schütze», a»f dem Rheiue
beraten habe» , so siud sie »»s im eiuzelueu uicht bekauut', das
definitive Resultat war aber ciue, wahrscheinlich vou Berthald vou
Buchegg, dem Bruder des Mainzer Erzhischofs, herbeigeführte Ver-
eiteluug der französischen Bestrebungen.

Als späterhin (1325) Friedrich ans der Haft entlassen war,
schloß er mit Lndwig am 15. September 1325 deu sonderbaren Ver¬
trag von München, kraft dessen sie beiden das Reich mit allen
sei»e» Würde», Ehre», -iechteu, Leuten uud Gütern mit einander
gleich als eine einzige > ,'>-wu besitzen wollten. Die Ueberzengung
vou der Nichdurchführbarke,^ diefes Abkommens die Kurfürsten

") Bat. Akten Ii. 4M; Urkunde »oin 28. Inn. 132S.
Hartz heim, a. a. O. p. 306.

^) Vergl. z. B. Bat. Akte» Ii. Ü15; Vcit. biegest, im. 1295, 162-l,1W5.
^) Das Folgende vielfach im Aiischlnß aii Prisack, der sich seinerseits

an Müller, !>iopp iiiid Preger anschließt. Jhiii ist Heinrichs Festhalte» cm feiiieiii
I'iniididateii Mangel an politischein Scharfblick, wie er in Heinrichs Vertrag mit
Pfalzgraf Rudolf 1814 lediglich Wankelmut gesehen hatte.
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hatten sich noch im September dagegen ausgesprochen nnd sogar den
Thron als erledigt erklärt führte ani 7. Jaunar 132L znni Ver¬
trag vsu Ulm: Ludivig erklärte von dein Königreich mit oder ohne
Wollen der Reichsfürsten zurücktreten zn wollen, wenn Friedrich
vom Papste bestätigt würde. Heinrich von Köln und Mathias von
Mainz, welche der Lösung, die der Ulmer Vertrag dem Thronstreit
zu geben schien, sympathischgegenüber standen, erklärten sich bereit,
bei der Kurie für die Bestätigung Friedrichs einzutreten. Ein Ver¬
such im Juli, den Papst zu einer Erklärung für Friedrich zu drängen
scheiterte: er verlangte genauere Informationen über die Wahl
Friedrichs nnd erklärte, ohne die Fürsten gemeint ist die luxem-
burgische Partei, Baldewin uud Johcmn von Böhmen nichts tun
Zu könne». Eine zweite Abordnung, bei der sich 2 Neffen Heinrichs
von Virneburg befanden, erzielte wenigstens die Anberaninnng eines
Verhandlungstermines anf den 2. Februar 1327, zn welchem auch
die Luxemburger geladen werden sollten. Allein weil diese, um eine
Bestätigung Friedrichs zu hintertreiben, ihr Einverständnis nicht
erklärten, wurde es für die HabsburgischePartei zwecklos, deu au
berau-inten Tag zu beschicken. Da Friedrich seine Verbindung mit
dem gebannten Ludwig nicht löste, so war seine Bestätigung vom
Papste nicht mehr zu erwarten.

Auf die Kaiserkrönung Ludwigs in Rom am 17. Januar 1328
antwortete Johann XXll. mit dem erneuten Versuch, eiue Neuwahl
zu stände zu bringen. Am 12. April fand bereits in der Nähe von
Mainz eine Wahlverfamuiluug statt, welche deu Wahltag auf den
31. Mai nach Frankfurt ansetzte. Am 7. Mai ermächtigte der Papst
die Kurfürsten, Wahlort nnd Wahlterinin, wenn es nötig sei, zu
ändern: die Gültigkeit der Wahlhandlung solle dadurch uicht berührt
werden. Ob dann wirklich eine offiziell berufene Wahlversammlung
noch zu stände gekommen ist, bleibt zweifelhaft. Jedenfalls ist Erz-
bischof Heinrich nicht mehr aktiv hervorgetreten. Daß aber der
Papst in ihm auch feruerhiu seinen trenesten Anhänger gesehen, geht
unzweideutig aus der Berufung seines Neffen Heinrich auf deu erz
bischöfliche» Stuhl vou Maiuz hervor. Allerdings hat dieser später
in keiner Weise die Erwartungen des Papstes erfüllte)

Freiburg er Kirch culcxikou VIII, 518 und Bat. Negcst. I,
p. XII f.
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